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Forum Holzbau verzeichnete Teilneh-

mer aus 40 Nationen, darunter auch ei-

ne 20-köpfige Delegation aus Japan.

Geehrt für ihre Verdienste um die Bran-

che wurden diesmal der Schweizer Un-

ternehmer George Kuratle und der

österreichische Wissenschaftler Dr. Al-

fred Teischinger.

Berichte aus der Holzbaubranche

über vorbildliche und teils spektakuläre

Bauprojekte sollten in erster Linie die

am „IHF“ teilnehmenden Planer und

Investoren animieren, künftig mehr mit

Holz zu bauen. Die beim „IHF“ übli-

cherweise stark vertretenen Holzbau-

unternehmer, ihre Zulieferer sowie For-

scher und Ausbilder bekamen Fachin-

formationen und Anregungen; an sie

adressiert wurden aber auch viele Auf-

gaben: Denn mit den seit Februar 2022

neu aufgetretenen wirtschaftlichen Un-

sicherheiten und der energiepolitisch

veranlassten Transformation der Wirt-

schaft wandeln sich die Rahmenbedin-

gungen für die Bauwirtschaft stärker als

in vielen Jahrzehnten zuvor, auch für

den Holzbau. Die Bauwirtschaft verur-

sacht weltweit insgesamt viel zu hohe

Treibhausgasemissionen und muss

kurzfristig an vielen Stellen umsteuern,

wenn die Klimaziele bis 2050 wenigs-

tens annähernd erreichet werden sol-

len.

Dr. Julia Selberherr richtete bei der

Auftaktveranstaltung am Mittwoch den

Blick auf den energetisch noch weitge-

hend unsanierten Gebäudebestand in

Europa. Die Immobilienberaterin von

Wüst Partner in Österreich verglich

Deutschland, Österreich, die Schweiz

und Frankreich hinsichtlich des UN-

Entwicklungsziels für Nachhaltigkeit

beim Klimaschutz (SDG Punkt 13), wo

nur wenig Fortschritte zu sehen sind.

Beim Bauen im Bestand sollte die Sa-

nierung Vorrang vor der häufig pro-

blembehafteten Nachverdichtung be-

kommen, da bei der Sanierung des

durchschnittlichen Wohnungsbestands

weniger Treibhausgas-Gesamtemissio-

nen anfielen als bei der Schaffung von

Ersatzneubauten. Rasch gestiegene Kre-

ditzinsen und bis zu 50 % höhere Bau-

kosten, vor allem in Deutschland und

Österreich, hätten viele Bauunterneh-

men und Projektentwickler in Schwie-

rigkeiten gebracht, und nun werde vor

allen in den urbanen Zentren zu wenig

gebaut, so Selberherr. Unter den verän-

derten Bedingungen leide auch die Be-

zahlbarkeit nachhaltiger Wohnbaupro-

jekte. Nachhaltige Immobilienprojekte,

die die ESG-Kriterien (Environmental,

Social und Governance) bereits erfüll-

ten, genössen aktuell noch einen Son-

derstatus mit Wertaufschlägen. Das

könnte aber kippen, wenn ältere Ge-

bäude, die die ESG-Kriterien nicht er-

füllten, deutliche Wertabschläge erfüh-

ren.

Das Vorprogramm des „IHF“ am 29.

November nachmittags mit parallellau-

fenden Prologen war diesmal um einen

fünften Prolog zum Thema Forstpolitik

erweitert, der unter Federführung des

österreichischen Landwirtschaftsminis-

teriums stattfand. Hier wurde von Ver-

bandsvertretern aus Europa und Über-

see die bisherige Arbeit der 2022 ge-

gründeten European Wood Policy Plat-

form (Wood PoP) vorgestellt. Die Gene-

ralsekretärin des europäischen Sägein-

dustrieverbands (EOS), Silvia Melegari,

wies in einem kurzen Statement insbe-

sondere auf die Substitutionseffekte

Die Branchenbeteiligung am 27. „In-

ternationalen Holzbauforum (IHF)“

zeigt ein weiter zunehmendes Interes-

se am Informationsaustausch über das

Bauen mit Holz: Mit insgesamt über

2 800 Teilnehmern an der Gesamtver-

anstaltung verbucht der Veranstalter

Forum Holzbau das dritte „IHF“ in

Innsbruck als großen Erfolg. Mit 87

Vorträgen in 22 Themenblöcken, zu-

sätzlichen Diskussionsrunden und ei-

ner Fachausstellung, die von 186 Fir-

men beschickt wurde, bot der Kon-

gress an drei Veranstaltungstagen vom

29. November bis zum 1. Dezember

den Teilnehmern ein Fülle von The-

men und Kontaktmöglichkeiten.

„IHF“ in Innsbruck mit erneut mehr Teilnehmern und Ausstellern – Branche bleibt für zahlreiche Aufgaben wenig Zeit

Anpassung an sich rasch verändernde Realitäten

von Produkten aus Holz hin: Eine um-

fangreiche FAO-Studie mit dem Titel

„Forest Products in the global Bioeco-

nomy“ zeigt, dass sich beim Bau mittel-

hoher Stadtgebäude aus Holzwerkstof-

fen jährlich CO2-Emissionen in der

Größenordnung von 5 Mio. bis zu 1,2

Mrd. t im Vergleich zum Einsatz an-

derer Baustoffe vermeiden ließen. Holz-

produkte könnten so eine wichtige Rol-

le bei der Dekarbonisierung des Bau-

sektors spielen.

ESG-Berichterstattung:

„Machen Sie es gleich!“

Der Europäische Fertigbauverband

bot in der von ihm organisierten Prolog-

Veranstaltung die Chance, sich in ei-

nem dichter werdenden Netz von An-

forderungen von Seiten der EU an die

Unternehmen zu orientieren. Den Rah-

men dazu setzte Philippe Moseley, in

der Generaldirektion der EU-Komissi-

on für Binnenmarkt, Industrie, Unter-

nehmertum und KMU zuständig für den

Bau: bis 2050 soll Europa der erste kli-

maneutrale Kontinent werden. Für den

Bau wurde im März 2023 der dafür zu

beschreitende Transitionspfad detail-

liert beschrieben und veröffentlicht

(„transition pathway to construction“).

Zahlreiche Initiativen und Regelungen

kommen auf die Unternehmen zu, die

sich aus diesem Gesamtkontext erge-

ben: u. a. die Bauprodukteverordnung,

die EU-Taxonomie, die Richtlinie zur

Gesamtenergieeffizienz von Gebäuden

oder die Nachhaltigkeitsberichterstat-

tung von Unternehmen.

Zu letzterem berichtete Christian

Garke, CFO der Oikos-Gruppe, zu der

die Fertrighausbauer Bien Zenker,

Hanse Haus und Living Haus gehören.

Im Rahmen des Green Deal der EU

wurde die Corporate Sustainability Re-

porting Directive (CSRD) erlassen und

mit den European Sustainability Repor-

ting Standards (ESRS) ausgestaltet.

Nach der Übernahme der Oikos-Grup-

pe durch Goldman Sachs berichtet das

Unternehmen seit 2022 freiwillig zu den

ESG-Kriterien. Garke wies eindringlich

darauf hin, dass eine solche Berichter-

stattung ab dem Berichtsjahr 2025 für

rund 50 000 Unternehmen in Europa –

darunter viele mittelständische Betriebe

– verpflichtend werde. Und seiner Er-

fahrung nach, benötige man zumindest

ein „Probejahr“, das nur noch 2024 sein

könne, also: „Machen Sie es gleich“, so

Garke. Im zweiten Berichtsjahr komme

dann auch die CO2-Bilanzierung (Sco-

pe 3) verpflichtend hinzu. Mittelbar sei-

en davon auch die Vorlieferanten be-

troffen, die Daten für die Berichterstat-

tung bereitstellen müssten. Die Daten

müssen für Wirtschaftsprüfer prüffähig

sein. Garke sieht allerdings angesichts

der Relevanz für so viele Unternehmen

keine ausreichenden Ressourcen sei-

tens geeigneter Berater und Prüfer. Oi-

kos – mit rund 1800 Beschäftigten und

559 Mio. Euro Umsatz 2022 – beschäf-

tigt heute für die Berichterstattung ei-

nen eigenen ESG-Manager in Teilzeit,

weitere vier Mitarbeiter sind im Con-

trolling mit dem Thema befasst.

Allerdings betreffe die Datenerhe-

bung alle Unternehmensbereiche und

mache die Mitarbeit vieler Beschäftig-

ten nötig. Um Informationen an den

Nachhaltigkeitszielen überhaupt mes-

sen zu können und prüffähig aufzube-

reiten, hat man bei Oikos eine eigene

ESG-Datenbank aufgebaut, die wieder-

um ein Dashboard speist, an dem der

aktuelle Entwicklungsstand im Unter-

nehmen abzulesen ist.

Verpasste Klimarettung und

irreführende Kommunikation

Zu Beginn des Hauptkongresstages

am 30. November stellte der Klimafor-

scher Frank Böttcher aus Hamburg

klar, was vielen Teilnehmern angesichts

des schleppenden Verlaufs der Klima-

konferenz „Cop28“ in Dubai längst

schwante: nämlich dass das 1,5°-Klima-

ziel bis 2050 nicht mehr erreichbar sei

und es keine international abgestimm-

ten, einheitlichen Klimaschutzmaßnah-

men geben werde. Fortan rücke vor al-

lem die Anpassung an die Folgen des

Klimawandels auf der Prioritätenliste

ganz nach oben – zulasten von Maß-

nahmen zur Eindämmung des Klima-

wandels.

Und Ökobilanzfachmann Sebastian

Rüter vom Thünen-Institut in Hamburg

sah sich verpflichtet, ein paar Dinge in

Sachen Holzbau, CO2-Senkenwirkung,

und Treibhausgasemissionen bei der

Branchenkommunikation mit dem

Endverbraucher zurechtzurücken. Die

Verarbeitung von Rohstoffen verbrau-

che Energie, und solange keine klima-

neutrale Energie zur Verfügung stehe,

produziere man Emissionen. Daher ge-

be es keine klimaneutralen Produkte

und auch keine klimaneutralen Gebäu-

de. Holz leiste zwar einen Beitrag beim

Klimaschutz, aber man solle nicht so

tun, als sei es der Heilsbringer. Holz ret-

te nicht das Klima.

An der Holzverwendung zeigen sich

laut Rüter sehr deutlich gesellschaftli-

che Zielkonflikte: Nichts sei so aufgela-

den wie die Diskussion um Wohnraum-

mangel und die Nutzung der Wälder.

Im Hinblick auf Treibhausgas-Einspa-

rungen müsse es Ziel sein, mit mög-

lichst wenig Ressourcen möglichst viel

Funktion (z. B. Wohnraum) bereitzu-

stellen – oder besser eigentlich, zu si-

chern, denn das erreichte Niveau sei be-

reits hoch. Und man müsse zur Kennt-

nis nehmen, dass bei einer Ausweitung

der Holzverwendung, d. h. einer stei-

genden Holzbauquote, die dem Holz-

sektor zuzuordnenden Emissionen ins-

gesamt steigen würden. Eine Nettonull

bis 2050 zu erreichen, sei auch mit Holz

schwierig. Trotzdem müsse Holz als

heimisch verfügbare, nachwachsende

Ressource einen gesellschaftlichen Bei-

trag zur Bereitstellung der benötigten

Funktionen leisten, gerade im Baube-

reich, denn die Alternativen seien nicht

besser.

Wenig verbleibende Zeit für

viele dringliche Aufgaben

Informatiker Dr. Alexander Pret-

schner lieferte vor dem Festabend als

Gastredner und branchenfremder Digi-

talisierungsfachmann etwas Orientie-

rung in Sachen Künstlicher Intelligenz

(KI), konkret zu den Chancen und Risi-

ken der Software „Chat GPT“. Pret-

schner, der an der TU München forscht,

räumt ihr als effizienzsteigerndes Assis-

tenzsystem großes Potenzial bei vielen

unterschiedlichen Anwendungen ein.

Die Qualität der Ergebnisse hänge aber

stark von der Qualität der Eingaben ins

System ab, und die Ergebnisse müssten

immer kritisch von einem Menschen

überprüft werden. Bislang sei offen, wie

stark „Chat GPT“ die Welt verändern

werde. Einzelne Berufsbilder werde KI

deutlich verändern, jedoch nicht ent-

behrlich machen. Deep Fakes, die auch

von KI selbst nicht erkannt würden,

stellten aber ein echtes Problem dar.

Auch wenn der Holzbau vom Nach-

haltigkeitsbonus seines Kernbaustoffs

profitieren wird, ist er, ebenso wie die

Konkurrenzbaustoffe, mit Anpassungs-

druck konfrontiert. Einige „Hausaufga-

ben“ wurden unter anderem im Diskus-

sionsforum der TU München und im

Epilog am frühen Freitagnachmittag an

die Zuhörer herangetragen. Erfreulich

viele Teilnehmer blieben trotz einer

Richtung Südbayern vorrückenden

Schneefront bis zum Ende des „IHF“

und dem Vortrag von Dr. Philipp

Dietsch (KIT) im Saal.

Zu den von allen Beteiligten zu be-

wältigenden Aufgaben zählen unter an-

derem weniger Abriss, mehr Sanierung,

weniger Materialeinsatz und schlankere

Querschnitte, energiesparendere Pro-

zesse, die Entwicklung einfacher und

materialschonend trennbarer Verbin-

dungen, die Berücksichtigung der Wie-

derverwendung von Materialien und

Bauteilen bereits beim Entwurf sowie

die Führung von Materialien im Kreis-

lauf – und das alles sehr bald. In der Fül-

le keine leichte Aufgabe für die Bran-

che. Dazu passte perfekt der Schluss-

satz aus dem Vortrag von Klimaforscher

Böttcher vom Vortag: „Zögern verbes-

sert nicht die Lage“.

Die 28. Ausgabe des „Internationalen

Holzbauforums“ wird dieses Jahr vom

4. bis 6. Dezember wieder in Innsbruck

stattfinden.

Zum jährlichen Programm gehört die
Ehrung von Unternehmern und Wis-
senschaftlern für ihr Lebenswerk und
ihre Verdienste um den Holzbau: Die-
ses Jahr George Kuratle (links) von der
Kuratle-Gruppe in Leibstadt (Schweiz)
und Prof. i.R. Dr. Alfred Teischinger
(oben) von der Boku, Wien. Mit im Bild
jeweils Prof. Dr. Heinrich Köster und
Ingrid Höhensteiger-Germerott.

2 800 Teilnehmer und 186 Unternehmen mit einem eigenen Stand in der beglei-
tenden Ausstellung, die sich auch in die Gänge hinein ausbreitete, ließen das Kon-
gresszentrum in Innsbruck zeitweise wie das überfüllte Kongresszentrum am ehe-
maligen Veranstaltungsort Garmisch-Partenkirchen anmuten. Fotos: IHF




